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Die Stiftung Burkwil wurde im Januar 2018 als private gemeinnützige Stiftung gegründet. 
«Burkwil» steht für ein Mehrgenerationenwohnprojekt der Stiftung Burkwil. Es verfolgt die 
Idee einer Wohnsiedlung, die offen ist für Jung und Alt und jede Lebensphase dazwischen. 
Hier finden all jene ihr Zuhause, für die miteinander und nebeneinander keine Widersprü-
che, sondern untrennbare Elemente des Wohn- und Lebensmodells sind. Die gemeinnüt-
zige Ausrichtung der Trägerschaft soll kostengünstigen Wohnraum für Bewohnende allen 
Alters ermöglichen.

Auf den Parzellen 9928, 10018 und 10019 mit einer Gesamtgrösse von rund 19‘000 m2 in 
der Gemeinde Meilen soll ein solches Projekt des Mehrgenerationenwohnens umgesetzt 
werden. Diese Parzellen im Osten des Gemeindegebiets (nachfolgend Grundstück «Weid» 
genannt) befinden sich im Eigentum der Gemeinde Meilen, die beabsichtigt, das Grund-
stück im Baurecht an die Stiftung Burkwil zu vergeben. Das Vorhaben und insbesondere der 
Baurechtsvertrag muss von der Gemeindeversammlung bestätigt werden.  

Stiftungszweck
Gemäss Statuten verfolgt die Stiftung ausschliesslich gemeinnützige Zwecke im Bereich des 
Mehrgenerationenwohnens, insbesondere die Errichtung, den Betrieb, die Wartung und 
Weiterentwicklung von Grundstücken, Immobilien und Wohnraum für das Zusammenle-
ben verschiedener Generationen mit altersgerechten Wohnformen und zu angemessenen 
Konditionen.

1 Anlass und Ausgangslage

Abb. 1 
Übersichtsplan 
Obermeilen /  
Uetikon mit  
Perimeter  
Studienauftrag
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Zielsetzungen
Nebst einer attraktiven Gestaltung, gemeinschaftsdienlicher Infrastruktur und vorbildlicher 
Ökologie bietet das Wohnprojekt dank der gemeinnützigen Ausrichtung der Trägerschaft 
kostengünstigen Wohnraum für Menschen allen Alters – mit einem speziellen Fokus auf die 
Bedürfnisse von Personen des dritten und vierten Lebensabschnitts. Dazu gehören eine al-
ters- bzw. sozialgerechte Vermietung und die Versorgungssicherheit bei eingeschränkter 
Mobilität der Bewohnenden.

Ziel der Stiftung ist es 100 bis 120 Wohneinheiten für bis zu 180 Menschen zu realisieren, 
die sich durch verschiedene Wohnformen und einen attraktiven Wohnungsmix auszeichnen 
und so das Leben zwischen den Generationen fördern. «Burkwil» soll ein in sich funktionie-
rendes Quartier mit dorfähnlichem Charakter sein. Ein bewusster gestalterischer Umgang, 
gemeinschaftliche Infrastruktur, ökologische Nachhaltigkeit sowie die erwähnte Versor-
gungssicherheit sind wesentliche Schwerpunkte für das Projekt Burkwil. 

Um ein entsprechendes Mehrgenerationenprojekt unter Berücksichtigung der bau- und 
planungsrechtlichen Rahmenbedingungen realisieren zu können, führte die Stiftung Burk-
wil in Abstimmung mit der Gemeinde Meilen, einen eingeladenen Studienauftrag durch.

Alterssiedlung 
Dollikon

<= Richtung Zentrum Obermeilen

Richtung Zentrum Uetikon =>

Strandbad 
 Ländeli

Siedlung 
Weidächer

Abb. 2 
Luftbild 

Planungsgebiet 
mit Perimeter 

Studienauftrag
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Auftraggeberin
Auftraggeberin des Studienauftrags war die Stiftung Burkwil.

Verfahren
Zur Erlangung eines Projekts für den Neubau eines Generationenwohnprojekts in der Ge-
meinde Meilen führte die Stiftung Burkwil einen Studienauftrag durch. Das Verfahren wurde 
als eingeladener und einstufiger Studienauftrag mit Start-, Zwischen- und Schlussbespre-
chung durchgeführt. Das Verfahren untersteht nicht dem WTO-Übereinkommen über das 
öffentliche Beschaffungswesen und nicht dem Binnenmarktgesetz.

Das Programm, die Fragebeantwortung sowie die Protokolle der Zwischenbesprechun-
gen sind für die Auftraggeberin, die Teilnehmenden sowie das Beurteilungsgremium ver-
bindlich. Durch die Abgabe eines Projekts anerkennen alle Beteiligte diese Grundlagen und 
den Entscheid des Beurteilungsgremiums in Ermessensfragen.

Aufgrund der Bewerbungsrunde wurden fünf Planungsteams (Architektur/Landschafts-
architektur) ausgewählt, welche teilnahmeberechtigt am Studienauftrag waren.

Organisation und Begleitung
Die Organisation und Begleitung des Studienauftrags sowie die Vorprüfung der Projektein-
gaben erfolgte durch die Planwerkstadt AG, Zürich.

2 Verfahren
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Teilnehmende Teams
In alphabetischer Reihenfolge

Architektur Duplex Architekten AG, Zürich

Landschaftsarchitektur Müller Illien Landschaftsarchitekten GmbH, Zürich

HLKKS Raumanzug GmbH, Zürich

Architektur Dietrich Schwarz Architekten AG, Zürich

Landschaftsarchitektur Heinrich Landschaftsarchitektur GmbH, Winterthur

Statik / Brandschutz Kolb AG, Winterthur

Nachhaltigkeit / 
Bauphysik

Basler Hofmann, Zürich

Architektur Helle Architektur GmbH, Zürich

Landschaftsarchitektur manoa Landschaftsarchitekten GmbH, Meilen

Elektroplanung Mettler+Partner AG, Zürich

HLS Böni Gebäudettechnik AG, Oberentfelden

Bauphysik ingBP, Kiesen

Architektur Nele Dechmann Architektur, Zürich

Landschaftsarchitektur Bischoff Landschaftsarchitektur GmbH, Baden

Statik / Ingenieur WaltGalmarini AG, Zürich

Akustik / Bauphysik Wichser Akustik & Bauphysik AG, Zürich

Verkehrsplanung B+S AG, Zürich

Architektur Oester Pfenninger Architekten AG, Zürich

Landschaftsarchitektur Nipkow Landschaftsarchitektur AG, Zürich

Soziologie Barbara Emmenegger, Zürich

Statik Büro Thomas Boyle + Partner AG, Zürich

Haustechnik Sustainable System Solutions, Dübendorf
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Beurteilungsgremium

Fachexpertinnen und Fachexperten

Wim Eckert Dipl. Architekt ETH/SIA/BSA, Zürich (Vorsitz)

Silva Ruoss Dipl. Architektin ETH SWB, Zürich

Andreas Galli Dipl. Architekt HTL/ETH/BSA/SIA, Zürich

Dominique Ghiggi Dipl. Biol. I Uni Basel / MAS LA ETHZ, Zürich

Sachexpertinnen und Sachexperten

Gabriella Burkard Präsidentin Stiftungsrat Burkwil

Beat Fellmann Mitglied Stiftungsrat Burkwil

Nunzio Venuti Mitglied Stiftungsrat Burkwil

Beat Waeber Architekt BSA/SIA, Mitglied Baukollegium Meilen

Begleitung und Beratung ohne Stimmrecht

Moritz Hiltebrand Koordination Vorprüfung, Planwerkstadt AG, Zürich

Jacques Bischoff Vize-Präsident des Stiftungsrat Burkwil

Irene Ritz-Anderegg Vertreterin Gemeinderat Meilen

Stephan Forster Wachtvereinigung Obermeilen

Angelina Nolte Raumentwicklung, Konzeption

Stefan Winkler Experte Kostenplanung

Christoph Bopp Experte Fachplanerkonzepte

Dieter Breer Denkgebäude AG, Experte Energie/Nachhaltigkeit
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Abb. 3 
Angrenzende 
Siedlung Weidä-
cher

Abb. 4 
Kreuzungsbereich 

Dollikerstrasse / 
Lütisämetstrasse
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Vorstellungen Stiftung Burkwil
«Burkwil» ist ein Generationenwohnprojekt der Stiftung Burkwil, ein Wohn- und Lebens-
raumprojekt für alle Generationen und für verschiedene Lebenssituationen, mit besonde-
rem Fokus auf die Bedürfnisse älterer und betagter Menschen. Es verfolgt die Idee eines 
Wohnquartiers, die offen ist für Jung und Alt und jede Lebensphase dazwischen. Hier fin-
den all jene ihr Zuhause, für die miteinander und nebeneinander keine Widersprüche, son-
dern untrennbare Elemente des Wohn- und Lebensmodells sind.

Selbstbestimmung in jeder Lebenslage gehört ebenso dazu wie Ökologie und Nachhal-
tigkeit. Bewährtes hat seinen Platz, Raum für Neues auch - in einem Umfeld, das Anreize 
schafft, Möglichkeiten bietet und dennoch allen ihre freie Wahl lässt.

Burkwil leistet einen sozialen und ökologischen Beitrag an die Gesellschaft. Die Architek-
tur leistet mit den folgenden Aspekten einen wesentlichen Beitrag hierzu.

• Gestalten eines offenen, einladenden Quartiers
Burkwil soll offen und einladend und insbesondere der Nachbarschaft zugewandt sein. 
Gewünscht ist eine Erweiterung der bestehenden Siedlungsstruktur mit einer eigenen ar-
chitektonischen Handschrift. Die Siedlungsstruktur soll Begegnungen fördern und auch 
für die unmittelbar anschliessenden Bewohnenden ein Zeichen der Offenheit, des Will-
kommenseins aussenden. Die für Burkwil errichteten gemeinschaftlichen Strukturen sol-
len auch für Dritte erkennbar und gut zugänglich sein.

• Umsetzung der Idee
Das Dorf als Vorbild - der Dorfplatz als gesellschaftliches Herzstück Burkwil soll den Cha-
rakter eines Dorfes haben. Zentrum des Dorfes bildet der Dorfplatz als Dreh- und An-
gelpunkt des gesellschaftlichen Lebens. Möglichst viele der gemeinschaftlichen Flächen 
orientieren sich zum öffentlich zugänglichen Begegnungsort hin. Zweiter öffentlicher An-
kerpunkt ist der Quartierrand mit entsprechenden Grünflächen und einer Garten- oder 
Parkstruktur. Der Einbezug des bestehenden Baches (Dollikerbach) in diesen Teil der öf-
fentlichen Anlage ist erwünscht. Die Wohnbauten umfassen den Begegnungsort, wo-
bei die Lagequalität bei der Zuordnung der Wohntypen (Mischung von günstigem und 
weniger günstiger Wohnraum) zu berücksichtigen ist. Hauptelement der öffentlich bzw. 
halb-öffentlich nutzbaren Infrastruktur ist der für alle leicht und natürlich zugängliche 
Dorfplatz mit dem Quartierzentrum als Veranstaltungs- und Begegnungsort. Der Dorf-
platz ist gleichsam die ortsbauliche Mitte. Er übernimmt die Funktion des gemeinschaft-
lichen Aussenraums. Wichtige Insignie eines Dorfplatzes bildet der Dorfbrunnen, der als 
zentrales Element zu berücksichtigen ist, und die zugehörige Rotbuche. Wasserspiel, Sitz-
gelegenheit, Schattenspender, Pergola sind wohnungsergänzende Raumelemente. Die 
den Plätzen zugeordneten Fassaden sollen weitgehend für gemeinschaftliche Nutzun-
gen freigespielt werden. Dadurch sollen wiedererkennbare Strassenzüge gebildet wer-
den, die aus den Eingängen der Häuser identifizierbare Adressen machen. 

• Einfluss vielseitiger Form- und Farbgebung
Im Sinne der Auftraggeberin sind gewünscht: Vielseitigkeit und Abwechslungsreichtum in 
der architektonischen Formensprache, Bevorzugung von gewachsenen Strukturen und 
runden, schwungvollen, organischen Formen. Spiel mit Licht, Farben und Materialien. 
Auch hier ist die Assoziation mit der Dörflichkeit erkennbar zu machen.

3 Aufgabenstellung
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• Definition von privaten, kollektiv-privaten und öffentliche Zonen
Während die eigene Wohnung klar private (Rückzugs-)Zone darstellt, leisten alle ande-
ren Bereiche des Quartierprojekts in unterschiedlicher Weise einen Beitrag zur Gemein-
schaftsförderung. Von besondere Bedeutung für Menschen mit eingeschränkter Mo-
bilität sind die unmittelbar dem privaten Wohnraum angegliederten kollektiv-privaten 
Zonen, namentlich Laubengänge, Treppenhäuser, Hauseingänge mit Briefkastenanlage. 
Hier entstehen spontane Kontakte und nachbarschaftliche Hilfeleistungen. Für diese So-
zialräume ist besonders hohe Aufenthaltsqualität vorzusehen (Licht, Fläche, Materiali-
sierung).

• Schaffung eines Quartierzentrums als Anlaufstelle, als Treffpunkt und als administratives 
Zentrum
Das Quartierzentrum beinhaltet das Gros der Gemeinschaftsräumlichkeiten, soweit 
diese nicht zwingend unmittelbar den privaten und kollektiv-privaten Zonen zugeord-
net sein müssen. Das Quartierzentrum kann – dörflich gesprochen und dem Sinne nach 
– als «Gemeindehaus» oder als «Quartierpavillon» charakteristisch hervorgehoben sein. 
Es soll sich den wandelnden Bedürfnissen der Bewohnenden entsprechend entwickeln 
können und entsprechend wenig fixe Strukturen aufweisen. Das Quartierzentrum soll gut 
erreichbar und klar als solches adressiert sein. Transparenz und (partielle) Einsicht sind 
zu gewährleisten, damit eine einladende Wirkung entsteht. Nutzung und Aufteilung des 
Quartierzentrums sind nachfolgend beschrieben.

• Integration von Gemeinschaftsräumlichkeiten (Quartierwohnzimmer, Allmendräume, 
Tavolata-Küche)
Die Gemeinschaftsräumlichkeiten dienen als soziale Treffpunkte und bieten Platz für 
nichtkommerzielle, gesellschaftliche Anlässe (offen oder geschlossen). Deren Nutzung 
hängt erfahrungsgemäss sehr stark vom Ambiente ab, das diese ausstrahlen. Viel Ge-
meinschaftsfläche bedeutet nicht zwangsläufig viel Gemeinschaft. Ein überblickbar 
grosser, gut ausgestatteter und einladend gestalteter, ambientereicher, vielseitig ein-
setzbarer Gemeinschaftsraum deckt im Normalfall die meisten Bedürfnisse ausreichend 
ab. Ein weiterer, kleinerer Raum, der multifunktional genutzt werden kann, kann aber 
unter Umständen als Potential für spezielle Nutzungen oder Veränderungen in der Ge-
meinschaft gerechtfertigt sein. In ihrer Summe bilden die Gemeinschaftsräume einen 
Salle modulable.

• Bereitstellung von Gewerberäumen zur Sicherung der Nahversorgung und zur Belebung
Zur Belebung des Quartiers und im Sinne der Nahversorgung und eines «Service Public» 
sind Gewerberäumlichkeiten einzuplanen. Der Quartier- / Hofladen ist existentiell auf 
Quartierkundschaft angewiesen und bedarf einer präferierten Verkehrslage. Gleiches 
gilt für das Quartier-Bistro. Zum Zweck der medizinischen Versorgung ist ein Stützpunkt 
der Spitex sowie eine Praxisgemeinschaft vorgesehen. Die weiteren Gewerberäume ge-
mäss Raumkonzept sind nutzungsmässig noch nicht abschliessend bestimmt, müssen 
aber bei der Planung vorgehalten werden.
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• Schaffung von Freiraum mit hoher Aufenthaltsqualität
Während Gemeinschaftsräume häufig weniger als erwartet genutzt werden, zeigt sich 
immer wieder, dass gerade Aussenräume ein grosses Potential für ein regelmässiges, 
spontanes Zusammentreffen von Bewohner/innen aufweisen. Sie laden – eine gelun-
gene Gestaltung vorausgesetzt – bei schönem Wetter zum Verweilen ein und bieten so 
die Chancen auf Begegnungen. Terrassen und Gartenanlagen mit einheimischer Be-
pflanzung können diesen Zweck gleichermassen erfüllen, wenn sie die Qualitäten bie-
ten, die von den Bewohnenden geschätzt werden. 
Explizites Ziel des Projektes ist es, einen Beitrag zur Förderung der Biodiversität zu leis-
ten. Die Grünflächen am Dorfrand sollen intensiv und extensiv bewirtschaftet sein. Ein 
besonderes Augenmerk wird der hochwertigen Bepflanzung – unter Einbezug des Wald-
bestandes - gewidmet. In Verbindung mit dem Dollikerbach soll ein biotopartiger Le-
bensraum für einheimische Tier- und Pflanzarten entstehen. Vorzusehen sind Installation 
von Insektenhotels, Nistkästen für Mauersegler und andere Vögel sowie extensive Flach-
dachbegrünungen. 
In Bezug auf die Bepflanzung der Gesamtsiedlung sind exemplarisch folgende Elemente 
besonders willkommen: Rhododendron, Pfingstrosen, Hortensien, Ahorn, Rotbuchen 
(Dorfmitte), Schönfrucht. Familiengärten in Analogie an die heutigen Schrebergärten 
(separat oder als Ergänzung zu Parterre-Wohnungen) sollen soweit zweckmässig integ-
rierbar berücksichtigt werden. 
Möglich sind auch ein generationenverbindender Bewegungsparcour nach dem Vorbild 
der Stiftung Hopp-la, eine Orangerie und vergleichbare Elemente.

• Quartierentlastende Erschliessung und Parkierung
Der Erschliessung des Areals ist besonderes Augenmerk zu schenken. Die eingeschränkte 
Mobilität der älteren Bewohnenden verlangt eine weitgehende Zufahrtsmöglichkeit zu 
allen Wohneinheiten. Gleichzeitig soll das Areal möglichst verkehrsunbelastet bleiben.
Entlang der Haupterschliessung sollen erdgeschossig die ausgewiesenen Nutz- und Ge-
werbeflächen gemäss nachstehender Übersicht angeordnet werden, wobei sich der Bis-
tro-Betrieb im Quartierzentrum integriert oder in unmittelbarer Nähe befinden soll.
Für den Fuss- und Veloverkehr sollen die Anschlüsse an das übergeordnete Netz sowie 
die Bushaltestelle Weid direkt und hindernisfrei ausgestaltet sein. Die Fortbewegung mit 
dem Velo soll zusätzlich mit attraktiven Velo-Abstellmöglichkeiten gefördert werden. Zu-
dem soll mit einer gut zugänglichen Carsharing-Lösung sowie einem Elektroauto die 
nachhaltige Mobilität unterstützt werden.
Der Parkplatzbedarf stützt sich auf die kommunale Festlegungen in der Bau- und Zo-
nenordnung, eine Unterschreitung der Festlegungen mittels eines Mobilitätskonzept ist 
nicht geplant.

• Umwelt und Nachhaltigkeitsziele
Ein möglichst geringer ökologischer Fussabdruck, hohe Sensibilität gegenüber ökolo-
gisch verträglichen Materialien, Förderung alternativer Verkehrsmittel und schonen-
der Energieverbrauch bedeuten verantwortungsvolles Verhalten als Investition für die 
kommenden Generationen. Die Entwicklung orientiert sich an den Zielvorgaben der 
2000-Watt-Gesellschaft. Der Aussenraum wird naturnah gestaltet. Die Auswahl der Bau-
materialien berücksichtigt Umweltaspekte wie «Graue Energie», Umweltbelastung und 
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Recycling. Ein Mobilitätskonzept soll sich vorwiegend auf nachhaltige Verkehrsträger 
abstützen. Besondere Beachtung schenkt die Trägerschaft folgen Aspekten:

 – Energie sparen
Die Gebäude sollen einen möglichst geringen Energieverbrauch aufweisen. Auch 
das Mobilitätskonzept, das sich vorwiegend auf nachhaltige Verkehrsträger abstützt, 
trägt zu einem sparsamen Energieverbrauch bei. 

 – Nutzung nachhaltiger Energiequellen
Erdwärme, Sonnenenergie, Wind sind bevorzugte Energiequellen. Vorstellbar sind 
Fassadenelemente zur Gewinnung von Sonnenenergie.

 – Natürliche Baumaterialien
Die Trägerschaft strebt nach natürlichen, rezyklierbaren Baumaterialien wie Lehm, 
Holz und Kalksandstein (als Baumaterialien), Stroh Flachs, Kork, Schilf, Kokos, Hanf, 
Gras und Schafwolle etc. (als Dämmmaterialien) 

 – Regenwasser auffangen
Zur Wiederverwendung für die Bewässerung der gemeinschaftlichen und öffentlichen 
Grünflächen und zur Verwendung im Hausgebrauch (Toilette, Waschmaschinen, etc.).

 – Hohe Aufenthaltsqualität
Eine hohe Aufenthaltsqualität soll mittels hoher Tageslichtverfügbarkeit mit einem 
vielfältigen Aussenbezug, gutem thermischen und visuellen Komfort sowie mit den 
Orientierungen der Wohnungen erreicht werden.

Abb. 5 
Blick von der 

Weidächerstrasse  
Richtung Norden
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4 Beurteilungskriterien

Die eingereichten Arbeiten wurden nach folgenden Kriterien beurteilt:

Ortsbau, Architektur, Freiraum
• Einbindung in den ortsbaulichen Kontext
• Ortsbauliche Qualität im Sinne eines Gesamtkonzepts für das Areal
• Auftragsverständnis im Sinne des nachfolgend beschriebenen Zwecks
• Architektonische Qualität und Ausdruck
• Landschaftsarchitektonische Qualität der Freiräume
• Erschliessung, Parkierung und Adressbildung

Funktionalität
• Nutzungs- und Wohnqualität
• Nutzungsqualität der Aussenbereiche
• Gebrauchswert der Anlage
• Einhaltung Raumprogramm und betriebliche Anliegen

Wirtschaftlichkeit
• Kostengünstige Erstellungs-, Betriebs- und Unterhaltskosten
• Geordnete, effiziente Gebäudelayouts (Statik/Leitungsführung/Technik)
• Flächeneffizienz, Fassadenabwicklung, Nebenflächen

 – Geschossfläche gemäss Raumprogramm
 – Die Wirtschaftlichkeit wird bei einer Flächeneffizienz (NF/GF) von mind. 75% erreicht
 – Die Wirtschaftlichkeit wird bei einer Flächeneffizienz (unterirdische GF/GF Total) von 

max. 35% erreicht

Nachhaltigkeit
• 2‘000 Watt Konformität (exkl. Mobilität)
• Qualitative Nachhaltigkeit (Ökologie, Ökonomie, Aufenthaltsqualität)

Insgesamt galt es, ein Optimum aller Faktoren zu erreichen. Die Reihenfolge der Krite-
rien stellt keine Gewichtung dar. Das Beurteilungsgremium gab für die eingereichten Vor-
schläge eine Gesamtbewertung ab.
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Abb. 6 
Inner Dolliker-
bach

Abb. 7 
Bestockter Bach-
verlauf
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Vorprüfung
Sämtliche Projekte wurden termingerecht abgegeben. Die Unterlagen wurden vollständig 
eingereicht und für beurteilbar befunden.

Die Vorprüfung der eingegangenen Beiträge erfolgte zwischen dem 8. und dem 21. Mai 
2019 durch die Verfahrensbegleitung sowie die für die Themen Lärmschutz, Nachhaltigkeit 
und Bauökonomie beigezogenen Fachpersonen. Für die Vorprüfung massgebend waren 
das Programm vom 21. Dezember 2018 und die Fragenbeantwortung vom 14. Februar 2019 
mit den jeweiligen Unterlagen. Die Ergebnisse der Vorprüfung wurden im Vorprüfungsbe-
richt vom 21. Mai 2019 zuhanden des Beurteilungsgremiums festgehalten. Die Präsentation 
der Vorprüfung erfolgte am Tag der Schlusspräsentation.

Die Projekte wurden auf folgende Punkte hin geprüft:

• Formelles
• Einhaltung Perimeter
• Planungs-, Bau- und Umweltrecht
• Raumprogramm
• Lärmschutz
• Nachhaltigkeit
• Altersgerechtigkeit (Basis LEA-Label)
• Bauökonomie

Beschlussfähigkeit
Der Beurteilungstage fanden ordnungsgemäss unter dem Vorsitz von Wim Eckert statt. Die 
stimmberechtigten Mitglieder des Beurteilungsgremium waren an beiden Tagen vollzäh-
lig und beschlussfähig.

Schlusspräsentation 22. Mai 2019
Eingangs des ersten Beurteilungstages wurde der Vorprüfungsbericht wertfrei präsentiert, 
eingehend diskutiert und einstimmig genehmigt. Alle eingegangenen Projekte wurden zur 
Beurteilung und Ausschüttung der Entschädigung zugelassen. Anschliessend präsentierten 
alle Teams einzeln ihre Projekte. Am Nachmittag studierte das Beurteilungsgremium die 
Beiträge an den Plänen und im Modell und diskutierte die ersten Erkenntnisse im Plenum.

Schlussbeurteilung 6. Juni 2019
Zu Beginn des zweiten Beurteilungstages wurden einzelne ergänzende Punkte der Vorprü-
fung vorgestellt. Anschliessend wurden in einem ersten Wertungsrundgang die Projekte 
durch die Fach- und Sachexperten eingehend analysiert und anhand der im Programm 
formulierten Beurteilungskriterien beurteilt. Im Laufe der Diskussion zeigte sich, dass inter-
essante Beiträge mit unterschiedlichem Potenzial vorlagen. Vergleiche untereinander so-
wie das Feststellen von einzelnen oder mehreren Mängeln in der ortsbaulichen Einordnung, 
der freiräumlichen Qualitäten resultierten in der Ausscheidung der Projekte des Büros:

• Dietrich Schwarz Architekten AG

5 Beurteilung
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Im zweiten Wertungsrundgang wurden die verbleibenden Projekte nochmals intensiv dis-
kutiert und die Vor- und Nachteile gegeneinander abgewogen. Zwei weitere Projekte 
schieden aus:

• Nele Dechmann Architektur
• Helle Architektur GmbH

Die beiden verbleibenden Projekte wurden erneut detailliert geprüft und diskutiert. Beide 
Projekte überzeugten hinsichtlich ihrer ortsbaulichen Setzung, die jede für sich sehr wert-
volle, jedoch unterschiedliche Qualitäten hervorbringt. Ebenfalls war die spezifische Iden-
tität und Ausstrahlung der gewählten Ansätze ein Thema.

In der Schlussdiskussion zeigte sich, dass beide Projekte trotz überzeugender Auseinan-
dersetzung mit der Identität vor Ort und den Vorstellungen der Stiftung Burkwil über Män-
gel verfügten.

Aufgrund der vielfältigen Qualitäten des Projektansatzes vermochte jedoch das Projekt 
des Büros Duplex Architekten AG den Ausschlag für den Schlussentscheid zu geben. Vor-
aussetzung für das Beurteilungsgremium war die Überarbeitung des Projekts aufgrund der 
Empfehlungen und der Begleitung der Überarbeitung durch das Beurteilungsgremium an-
hand einer Zwischenkritik (8. Juli 2019) und einer Schlusspräsentation (19. August 2019). 
Folgende Punkte waren Teil der Empfehlungen:

• Überprüfung Anbindungen an Umgebung insbesondere Richtung See und Zentrum Dol-
likon

• Verbesserung Anknüpfung des Areals an die bestehende Verbindung über den Weidä-
cherweg (Rossweg) 

• Schaffung von Kohärenz zwischen ortsbaulicher Setzung und innerer Struktur  
(innere Struktur der Bauten soll mit der äusseren Erscheinung übereinstimmen)

• Ausschöpfung des Potentials der Wohnungen aufgrund zweiseitiger Orientierung
• Ausschöpfung Potential Dachwohnungen 
• Integration des privaten Aussenraumes in das Gebäude
• Erhöhung versickerungsfähiger Beläge im Zentrum der Überbauung

Nach der Sicherstellung der erfolgreichen Überarbeitung des Projekts gemäss den Emp-
fehlungen empfiehlt das Beurteilungsgremium der Ausloberin einstimmig, das Büro Duplex 
Architekten AG mit der Weiterbearbeitung und der Realisierung zu beauftragen.

Kontrollrundgang
Sämtliche Projekte wurden nochmals überprüft und hinsichtlich der gefällten Entscheide 
bestätigt.
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Der Studienauftrag Burkwil hat ausführliche und vertiefte Diskussionen sowie wertvolle Er-
kenntnisse für die weitere Entwicklung des Areals ermöglicht. Das Beurteilungsgremium 
würdigt die sehr hohe Qualität der Projektbeiträge und bedankt sich bei allen Teilnehmen-
den für das grosse Engagement.

Die Beiträge der Planungsteams haben eine breite Auswahl an Möglichkeiten gezeigt, 
wie der gewünschte Dorfcharakter interpretiert und umgesetzt werden kann. Das Beurtei-
lungsgremium hat diese Vielfalt sehr geschätzt. Es konnte dadurch auch eine qualifizierte 
Auseinandersetzung mit den Ansprüchen der Stiftung Burkwil und der effektiven Umsetzung 
stattfinden. Das Siegerprojekt des Büros Duplex Architekten AG erbrachte den Nachweis, 
dass die gewünschte Dorfstruktur unter Berücksichtigung einer ortsverträglichen baulichen 
Dichte, in einer hohen architektonischen Qualität umgesetzt werden kann.

Die Fülle an Anforderungen forderte eine qualifizierte Auseinandersetzung mit dem Ort 
und dem Thema Generationenwohnen. Die Planungsteams haben sich der anspruchsvol-
len Aufgabe mit erkennbarem Engagement gestellt – das Siegerprojekt hat das Beurtei-
lungsgremium letztlich am meisten überzeugt. Die Stiftung Burkwil und das Beurteilungs-
gremium danken allen Planungsteams für die wertvollen Beiträge und die geleistete Arbeit. 

6 Würdigung und Dank
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Der vorliegende Bericht wurde am xxx vom Beurteilungsgremium genehmigt.

Fachexpertinnen und -experten mit Stimmrecht

Wim Eckert  .................................................
Dipl. Architekt ETH/SIA/BSA, Zürich (Vorsitz)

Silva Ruoss  .................................................
Dipl. Architektin ETH SBW, Zürich

Andreas Galli  .................................................
Dipl. Architekt HTL/ETH/BSA/SIA, Zürich

Dominique Ghiggi  .................................................
Dipl. Biol. I Uni Basel / MAS LA ETHZ, Zürich

Sachexpertinnen und -experten mit Stimmrecht

Gabriella Burkard  .................................................
Präsidentin Stiftungsrat Burkwil

Beat Fellmann  .................................................
Mitglied Stiftungsrat Burkwil

Nunzio Venuti  .................................................
Mitglied Stiftungsrat Burkwil

Beat Waeber  .................................................
Architekt BSA/SIA, Mitglied Baukollegium Meilen

7 Genehmigung
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Nr. 1 Negroni

Resultat nach der Überarbeitung (vgl. Kap. 5) 

Architektur
Duplex Architekten AG
Forchstrasse 58, 8008 Zürich

Landschaftsarchitektur
Müller Illien Landschaftsarchitekten
Wenigistrasse 31, 8004 Zürich

HLKKS
Raumanzug GmbH
Friedaustrasse 17, 8003 Zürich
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Ortsbau
Die Projektverfassern schlagen zwei grosse Aussenraumgefässe vor; den Bachraum und den 
Dorfplatz. So entstehen zwei unterschiedliche Orte mit eigener Identität; das Wohnen am 
Park und das Wohnen am Platz. Insgesamt gruppieren sich um diese beiden Haupträume 
sechs Baukörper deren Gebäudelängen das vermeintlich vertraute Mass nicht überschrei-
ten wollen. Das Projekt will sich mit erklärter Absicht in seine bauliche Umgebung einglie-
dern. Welche qualitativen Merkmale des umgebenden Kontextes zur Bezugnahme heran-
gezogen werden, ist jedoch nicht klar, scheint die unmittelbare Umgebung doch eher aus 
marktgängigem, privatem Wohnungsbau zu bestehen.
Es wird in der ortsbaulichen Anlage auf den Charakter eines Dorfes verwiesen und typolo-
gisch ein Straßendorf mit ineinander verschränkten Einzelhäusern gebildet. Für die Anbin-
dung dieses neuen Dorfes an seinen Kontext wurde die übergeordnete Wegführung in das 
neue Quartier integriert.
Es ist die Absicht des Projektes, die Eigenschaften eines gewachsenen Dorfes in eine Neu-
bauanlage zu überführen. Dabei wird der Typus der ineinander verkeilten Häuser entwi-
ckelt und drei unterschiedliche Haustypen ausgewiesen. Die in ihrer architektonischen Er-
scheinung und in ihrer Aussenraum-Agenda differenziert werden.
In der gesamten Grundrissanlage bleiben diese Haustypen klar ersichtlich und vermögen 
so ein hohes Mass an architektonischer Diversität zu gewährleisten. Entlang der Lütisä-
metstrasse wird orthogonal aneinandergereiht, entlang dem neuen Dorfweg und um den 
Dorfplatz wachsen die Häuser radial zusammen und die Grenze zwischen den einzelnen 
Häusern verschwimmt gänzlich. Es entsteht ein neues ganzes, welches sich bewusst vom 
Bild der aneinandergereihten Häuser abkehrt und die angedachte ortsbauliche Struktur in 
eine zeitgenössische Interpretation überführt.

Zentrum
Das Zentrum der Anlage bildet der neue Dorfplatz, der folgerichtig an der Gabelung der 
beiden Hauptachsen zu liegen kommt. An dieses Zentrum werden öffentliche Funktionen 
wie Markthalle, Fitness und Yoga, der Spitex Stützpunkt, die Ärzte-Praxis und die Gemein-
schaftsfunktionen mit Drehscheibe und «Sale modulable» angegliedert. Von der Bushalte-
stelle an der Dollikerstrasse bis zum Dorfplatz reihen sich zudem Kiosk, Antiquitätenhandel 
und der Blumenladen auf und aktivieren so die Erdgeschosszone entlang des Weges zum 
Dorfplatz. Nach Süden wird die Hauptachse mit einer Serie von Heckenzimmern und einem 
Gewächshaus in Kombination mit dem Tiefgaragen Zugang beendet.

Wohnen
Die Erschliessung zu den einzelnen Wohnungen findet gekonnt durch unterschiedliche, 
halbprivate Raumstrukturen statt und wird mit großzügigen aber eher aufwendigen Ein-
gangshallen als Geschossverteiler weitergeführt. Die Wohnungen in den Häusern sind ent-
weder zwei- oder dreispännig von diesen Hallen aus zu erreichen. Es werden drei unter-
schiedliche 3.5 Zimmerwohnungen ausgearbeitet, welche unterschiedliche Mietsegmente 
bedienen sollen. Die Ausarbeitung der „premium“ Wohnungen konzentriert sich stark um 
den gemeinsamen Raum des geometrischen Verschnittes zwischen den unterschiedlichen 
Bautypen und generiert überraschende Wohnsituationen mit gestaffelten Raumsequenzen. 
Im 3. Obergeschoss wird dieser geometrischer „Schnittraum“ zusätzlich mit einen Dachob-
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licht zenital mit Tageslicht versorgt und verspricht eine hohe Aufenthaltsqualität. Die übri-
gen Wohnungen gleichen Typs sollte in Bezug auf ihre Tageslichtqualität geprüft werden. 
Die Wohnungen sind allesamt ordentlich organisiert und versprechen ein gutes Raumdis-
positiv für ein gut durchmischtes Publikum.

Erscheinungsbild
Lehm, Beton und Holz sind die Protagonisten dieser Architektur. Die vorgeschlagene ty-
pologische Diversität unterstreicht den konzeptionellen Ansatz unterschiedlicher in Se-
rie gestellter Bauten. Die vermeintlich vertrauten Längenmaße werden in grosse Baukör-
per überführt, die aber wiederum in ihrer materiellen Unterscheidung als kleinere Häuser 
identifizierbar bleiben. Es entsteht eine ambivalente Architektur, die zwischen den beiden 
Massstäben von Siedlung und Haus wechselt. Der Projektvorschlag sieht eine durchge-
hende viergeschossige Bebauung mit einem zusätzlichen Dachgeschoss vor. Die Frage der 
Massstäblichkeit dieser vermeintlichen Dorftypologie wurde innerhalb der Jury intensiv be-
sprochen. Anhand einer Serie von räumlich analogen Beispielen überzeugt diese Geschos-
sigkeit aber vor allem durch ihre Formationen von gut proportionierten und stabilen Aus-
senraumsequenzen.

Freiraum
Typologisch verweist das Projekt auf klare und aus historisch gewachsenen Dörfern be-
kannte Aussenräume, welche den gewünschten Dorfcharakter atmosphärisch und primär 
auf einer bildhaften Ebene überzeugend zu vermitteln vermögen. Die präzise choreografi-
sche Umsetzung von Bachraum, Dorfplatz, Dorfstrasse und Gärten in den natürlichen Kon-
text verhilft zu einer selbstverständlichen Orientierung im neuen Ort sowohl für Wohnende 
als auch für Besuchende aus dem umliegenden Quartier. Die besonderen Qualitäten des 
Baumbestandes mit dem dichten Ufergehölz des Inneren Dollikerbachs, der grossen Rot-
buche auf der offenen Wiese und dem artenreichen Grüngürtel an der Dollikerstrasse wur-
den erkannt und stimmungsvoll in das Projekt integriert. Entlang der Dorfstrasse strukturie-
ren einzelne Solitärbäume die Raumabfolge bis hin zur geplanten Rotbuche, welche den 
zentralen Dorfplatz kennzeichnet. Angesichts steigender Trockenheit und der immer wär-
meren Sommer dürfte die rhythmische Abfolge von Solitärbäumen weiter ausgearbei-
tet und die mineralische Erschliessung mit einem robusten Bepflanzungskonzept ergänzt 
werden. Die gemeinsamen, halbprivaten Lauben und die Eingangshalle sind zwar interes-
sante Schwellenräume, welche aber die Aneignung und Belebung des öffentlichen Stras-
senraums eher abschwächen. Der Öffentlichkeitsgrad vom öffentlichen Strassenraum zum 
privaten Wohnraum müsste noch stärker untersucht und als Kriterium für die weitere Ge-
staltung des Strassenraumes eingesetzt werden. 

Nachhaltigkeit
Dieses Projekt ist hinsichtlich Nachhaltigkeit sehr ausgewogen, die wichtigsten Aspekte wer-
den in den betrachteten Kriterienkategorien weitgehend gut bis sehr gut erfüllt. Insbeson-
dere die nachhaltige Materialisierung (unbehandelte, lokale Baustoffe) und der geringen 
Unterhaltsaufwand bei den Wohnungen wie auch der Aussenanlagen fällt positiv auf. Die gut 
platzierte Veloabstellanlagen liegen zwischen Verkehrswegen und Eingängen und queren 
keine Ruhezonen (Aussenplätze des Bistros und Kinderspielplatz), allerdings ist die Anzahl der 
Abstellplätze zu gering. Die Nachhaltigkeitsanforderungen der Stiftung werden gut erfüllt.
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Die 2000-W-Konformität erreicht dieses Projekt, die Werte für die Graue Energie und die 
Treibhausgasemissionen für die Erstellung im Vergleich zu den Richtwerten sind zwar rund 
10 bis 20% höher, dies kann aber durch eine ökologische Wärmeerzeugung in Kombination 
mit einer PV-Anlagen im Betrieb kompensiert werden.

Vorprüfung
Das geforderte Raumprogramm wird erfüllt. Baurechtlich sind keine Verstösse erkennbar. 
Das Projekt erfüllt die Vorgaben an Parkplätzen und Veloabstellplätzen. Die Wirtschaftlich-
keit des Projektvorschlages ist durch seine hohe Flächeneffizienz gewährleistet.

Fazit
Den Autoren des Projektes Negroni ist ein interessanter Entwurf gelungen, welcher den Vor-
stellungen des Generationenwohnprojektes der Stiftung Burkwil sehr nahe zu kommen ver-
mag. Lebt der Entwurf doch von stimmungsvollen Einzelbildern und charmanten Anekdo-
ten. In der Überarbeitung ist es den Projektverfassern gelungen diese Einzelbilder in eine 
übergeordnete Kohärenz zu überführen. Die kritische und zeitgenössische Auseinander-
setzung mit der Frage, ob dörfliches und vorindustrielles Architekturvokabular verloren ge-
glaubtes dörfliches Glück und Unschuld wieder zu bringen vermag, begleitete die Diskus-
sion um den Projektentwurf.

Modell 
Südostansicht
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Nr. 2 Burkwil

Architektur
Oester Pfenninger Architekten AG
Albisriederstrasse 232, 8047 Zürich

Landschaftsarchitektur
Nipkow Landschaftsarchitektur
Seefeldstrasse 307, 8008 Zürich

Soziologie
Barbara Emmenegger
Röntgenstrasse 75, 8005 Zürich

Statik
Büro Thomas Boyle + Partner AG
Imfeldstrasse 29, 8037 Zürich

Haustechnik
Sustainable System Solutions
Zürichstrasse 45, 8600 Dübendorf

 
Modell 
Südwestansicht
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Die Projektverfasser überraschen mit einem unerwarteten Entwurf. Über das ganze Areal 
sind vier ringförmige Bauten in unregelmässigen Abständen verteilt. Drei dieser Bauten 
haben einen nahezu identischen Durchmesser und sind kleiner als das zentral gelegene 
Hauptgebäude mit räumlich gefasstem Dorfplatz in der Mitte. 

Aufgespannt auf das gesamte Areal entsteht im Zusammenspiel von Landschaft, Wald 
und Gebäude ein eigenständiges Siedlungsmuster, das seinesgleichen in Meilen sucht. Dies 
erstaunt und irritiert. Aus der Vogelperspektive betrachtet, wirken die Gebäude überdi-
mensional gross. Betrachtet man die Siedlung jedoch auf Augenhöhe, wie sie in Realität 
erlebt wird, sind die Gebäude in die parkartige Waldweide eingebettet und bilden zusam-
men mit der Landschaft, der Bewaldung, dem Dolliker Bach und dem bestehenden Wald-
gürtel eine Einheit. Auch das Gebäude an der Lütisämetstrasse wird als integraler Bestand-
teil der Siedlung wahrgenommen.

Aus städtebaulicher Sicht liefert die umliegende Körnung der Kleinbauten und Einfa-
milienhäuser keine Anknüpfungspunkte für das vorgeschlagene Siedlungsmuster. Weil 
die Gebäudedimensionen für den Ort aussergewöhnlich sind und ortsbauliche Veranke-
rungspunkte ebenso fehlen wie Bilder, wie sie von historisch gewachsenen Dorfzentren be-
kannt sind, gibt es im Beurteilungsgremium Bedenken bezüglich der Akzeptanz und Zustim-
mungsfähigkeit bei der Bevölkerung. 

In Anbetracht, dass Burkwil innert kurzer Zeit als Ganzes gebaut wird und für Meilen als 
neues Zentrum in der Peripherie von Bedeutung ist, versteht man den Projektvorschlag als 
zukunftsweisende Interpretation. 

Freiraum
Einzeln gepflanzte Bäume verwandeln das ehemalige Weideland in eine parkartige Land-
schaft, welche die Gebäude in lockerer Anordnung einbettet. Der Freiraum zwischen den 
Bäumen wird zu einem kulturlandschaftlich genutzten Lebensraum für Bewohner und Tiere. 
Die Freiflächen von den Bewohnern wie vorgeschlagen gemeinschaftlich zu bespielen und 
zu bewirtschaften entspricht dem Grundgedanken eines generationenübergreifenden 
Wohnprojekts. Die Offenheit, den Freiraum im Verlaufe der Zeit weiterzuentwickeln und 
nicht alle Flächen schon mit Nutzungen während der Planung festzulegen, verspricht ein 
einzigartig gewachsenes Biotop entstehen zu lassen auch wenn dies für die Bewohner eine 
organisatorische Herausforderung darstellt. Sofern für die Flächen nichts vorbestimmt ist, 
soll Waldvegetation grasartig und buschig in die Fläche wachsen und zum Lebensraum von 
Haus- und Kleintieren werden. Die prozesshafte Gestaltung der im Vergleich zu den ande-
ren Projekten sehr grossen Freifläche hat dazu den Vorteil, eine fortlaufende Anpassung 
allfälliger Bepflanzungen an die bevorstehenden klimatischen Herausforderungen zu er-
möglichen. Die Einführung einer vertikalen Begrünung der Höfe würde zusätzliche klimati-
sche Vorteile hervorbringen und den ausgesprochenen Vorsatz der Verfasser, die Bebau-
ungsstruktur mit der Vegetationsstruktur zu verflechten und zu durchdringen, bestärken. 
Einen stabilen Rahmen bilden der Waldsaum um den Dolliker Bach mit dem vertieften Was-
serlauf als geheimnisvoller Garten und der Waldrand entlang der Dollikerstrasse, der den 
Erdgeschosswohnungen als gemeinschaftlich genutzter Aussenraum zur Verfügung steht. 
Der umlaufende Wald um den Dorfkern wird als prägnanten Raumband verstanden, der 
in engem Bezug zu den hausnahen Freiräumen steht. Er weist somit eine wichtige vernet-
zende Funktion für seine Umgebung auf. In dieser Hinsicht wird auf die fehlende Verbindung 
zum öffentlichen Weg entlang des Dollikerbachs aufmerksam gemacht. Angesichts der be-
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deutenden strukturstiftenden Rolle der projektierten Baumpflanzungen und des für Meilen 
pionierhaften Charakters des Projekts könnte man sich hier die Einführung eines Parkhau-
ses vorstellen.

Zentrum 
Das eigentliche Zentrum befindet sich sinngemäss im Hauptgebäude der Siedlung. Rund 
um den Dorfplatz mit Dorfbrunnen sind die öffentlichen Funktionen wie Markthalle, Salle 
Modulable, Fitnessraum, Kleingewerbe und Kita angeordnet. Diese Nutzungen, die auch 
ein Angebot für das Quartier sein sollen, haben eine allseitig vermittelnde Raumstruktur 
und sind über ein organisch gestaltetes Wegsystem mit den übrigen Siedlungsbauten sowie 
dem benachbarten Quartier vernetzt. Die Erkennbarkeit dieser Nutzungen wirkt als zu un-
terschwellig beurteilt und dürfte stärker in Erscheinung treten. Markhalle und Salle Modu-
lable sind zweigeschossig ausgebildet. Die räumliche Geschossverbindung erfolgt jeweils 
über eine Galerie. Ergänzend zum Erdgeschoss sind hier die Spitex, das Musikzimmer und 
die Ateliers aufzufinden. In den kleineren Wohnbauten 1 und 3 gibt es neben Wohnungen 
nur hauseigene Nutzungen wie die Waschküchen. Am Gebäude 3 wird der Waldabstand 
um 60cm nicht eingehalten. Im Gebäude 4 an der Lütisämetstrasse werden im Erdgeschoss 
zwei Gemeinschaftspraxen vorgeschlagen. Für die Praxen und das Quartier ist diese Lage 
durchaus sinnvoll. 

Wohnungen
Die Wohnungen sind alle orthogonal strukturiert und gruppieren sich jeweils um die offe-
nen Höfe mit den kaskadenförmigen Treppen. Bei den drei kleineren Häusern entstehen 
zwischen den runden Öffnungen und den quadratischen Terrassen vor den Wohnungen 
kleine fliessend ineinander übergehende Vorzonen. Diese halböffentlichen Bereiche die-
nen der gemeinsamen Erschliessung. Viel Tageslicht darf über die Kleinen Höfe nicht er-
wartet werden. Die täglichen Begegnungen mit dem Nachbarn sind hier unausweichlich, 
ob gewollt oder nicht gewollt. In diesen Bereichen wird der gemeinsame Lebensraum der 
Bewohner sehr dicht. Beim Haupthaus mit dem grösseren Durchmesser ist die Situation et-
was entspannter, weil es hier wesentlich mehrere kleine Nischen gibt, die den Wohnungen 
zugeordnet sind. 

Die Wohnungsgrundrisse sind attraktiv, zeitgemäss modern geschnitten und wirken gros-
szügig. Die vorgeschlagene Wohnform entspricht dem Leitgedanken des Caring Commu-
nity, dem gesellschaftlichen Neben und- Miteinander aber auch dem autonomen und pri-
vaten Wohnen. Stufenweise betritt man vom öffentlichen Freiraum zum Dorfplatz über den 
Lift oder die Treppe die halböffentlichen Begegnungsräume. Von hier aus  hier aus ge-
langt man zu den halbprivaten Küchen bis zu den privaten Zimmern und Nasszellen. Abge-
wendet vom gemeinschaftlichen Leben hat jede Wohnung einen privaten, individuell ge-
staltbaren Aussenbereich. Mit Ausnahme einzelner Schiebetüren sind die Wohnungen dank 
fliessender Räume altersgerecht und rollstuhlgängig. Viele Küchen oreintieren sich offen 
zum Raum. Enge Verhältnisse und schmale Korridore gibt es kaum. Die Wohnungen basie-
ren auf dem Raum zu Raum Prinzip. Dank den vielen Wänden ist eine gute Möblierbarkeit 
gegeben. Ecknischen für Einzelbetter gibt es jedoch relativ selten. 

Es ist klar: Wer hier wohnt, bekennt sich zu einem gemeinschaftlichen Lebensmodell, dem 
man sich nicht entziehen kann.    
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Siedlungskoordination
Die Verfasser haben einen von der Stiftung wichtigen Konzeptbaustein aufgenommen, der 
die Zusammenarbeit mit einer Siedlungsplanerin vorsieht. 

Interessant sind die Überlegungen, dass bei einer aus dem Nichts entwickelten Neugrün-
dung eines ganzen Dorfkerns hilfreich ist, mit einer speziellen Organisation vorausschau-
end die Identifikation mit der neuen Community bei den zukünftigen Bewohner zu fördern, 
damit sich funktionierende robuste  Nachbarschaften bilden können. Die Verfasser schla-
gen eine Siedlungskoordination vor, welche die Aufgabe hat, noch vor Bezug Kontakte 
herzustellen, um das gegenseitige Kennenlernen der zukünftigen Bewohner einzuleiten und 
bis zur Wohnungsübergabe vorbereitend zu unterstützen. Darüber hinaus begleitet sie je 
nach Bedarf etwa zwei Jahre lang das gesellschaftliche Zusammenleben, bis alle in der 
Siedlungsgemeinschaft ihren Platz gefunden haben. 

Nachhaltigkeit
Aufgrund der aussergewöhnlichen Architektur wird die Umnutzungen eingeschränkt, das 
Projekte generiert durch den hohen Fensterflächenanteil einen erhöhten Reinigungsauf-
wand und die nördlich gelegenen Wohnungen haben viel Verschattung. Das soziokulturelle 
Konzept mit den Begegnungszonen ist stark auf die Bewohner ausgerichtet, die Gefahr be-
steht, dass die private Lage der Begegnungszonen in den Innenhöfen zu einer geringeren 
sozialen Interaktion mit dem Umfeld führen. 

Die 2000-W-Konformität erreicht dieses Projekt aufgrund der Architektur und der ge-
wählten Materialisierung nicht, trotz Leichtbauwänden ist die Graue Energie und die Treib-
hausgasemissionen für die Erstellung im Vergleich zu den Richtwerten rund 60 bis 70% hö-
her, dies kann im Betrieb nicht kompensiert werden. 

Modell 
Südostansicht
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Fazit
Das Projekt zeigt, wie die im Programm formulierten hohen Anforderungen zeitgemäss um-
gesetzt werden können.

Die Überlegungen reichen vom nachbarschaftlichen Zusammenleben von der Selbst-
bestimmung bei der Gestaltung des Freiraums bis zum Zusammenspiel architektonischer, 
räumlicher, sozialer und organisatorischer Gestaltung. Mit ihrer klaren Haltung gehen die 
Verfasser bei einzelnen Aspekten möglicherweise einiges weiter, als es sich die Stiftung vor-
gestellt hat. Bei der Wirtschaftlichkeit hingegen, werden die Zielwerte weit verfehlt, weil nur 
75% der vorgegebenen Nutzfläche erreicht wird. Von den erwarteten 126 Wohnungen feh-
len deren 24. (Die vorgegebene NF wurde bewusst unterschritten!). 
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Nr. 3 Semiramis

Architektur
Nele Dechmann Architektur
Forchstrasse 58, 8008 Zürich

Landschaftsarchitektur
Bischoff Landschaftsarchitektur GmbH
Bruggerstrasse 37, 5400 Baden

Statik / Ingenieur
WaltGalmarini AG
Drahtzugstrasse 18, 8008 Zürich

Akustik / Bauphysik
Wichser Akustik & Bauphysik AG
Schaffhauserstrasse 550, 8052 Zürich

Verkehrsplanung
B+S AG
Eggbühlstrasse 36, 8050 Zürich

 
Modell 
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Das Projekt «Semiramis» will gleichzeitig die Erinnerung an ein historisches Haufendorf 
wachrufen und eine selbstbewusste zeitgenössische Siedlung sein, will sowohl vertraute Bil-
der und Lebensgefühle vermitteln wie auch modernen Bau- und Fertigungstechniken ent-
sprechen und natürlich aktuelle Anforderungen an Wohnqualität erfüllen. Diese Ziele sollen 
mit einer losen Anordnung von acht Baukörpern und der Schaffung eines zentralen Platzes 
erreicht werden. Die vorgeschlagene Raumdramaturgie mit den als «Satelliten» ausgebil-
deten äusseren Bauten am Eingang sowie am oberen und unteren Rand des Grundstücks, 
welche zusammen den ganzen Parkraum mit dem Dollikerbach aufspannen und erlebbar 
machen, und die Drehung der inneren Bauten rund um den Dorfplatz ist interessant, reich 
und überzeugend. Durch die allzu regelmässige Reihung der Bauten entlang der Dolliker-
strasse und deren eher längliche Form gelingt die Umsetzung der an sich bestechenden 
Idee nur beschränkt. Dass die äusseren Häuser keinen Anteil am gemeinsamen Platz neh-
men, wird ohne weitergehende Anpassungen ihrer Gebäudetypologie als nachteilig er-
achtet. Das südlichste Haus kommt der inneren Gebäudegruppe zu nahe.

Gebäudetypologie
Die Volumen weisen drei Vollgeschosse und ein prägnantes eigenwilliges Dachgeschoss 
mit Schrägdach auf. Ergänzt werden sie mit einer gestapelten Verandaschicht, welche je-
weils auf der Sonnenseite angeordnet ist. Für die Wohnungen selbst ist die Verandaschicht 
zweifellos von hohem Wert. Ohne feste Trennungen zwischen den einzelnen Einheiten, sind 
sowohl eine individuelle Aneignung wie auch eine gemeinsame Nutzung möglich. Aus ar-
chitektonischer Sicht wirkt die Verandaschicht jedoch zu wenig eingebunden, und ihre An-
ordnung unterstützt das städtebauliche  Konzept nicht.

Es werden grundsätzlich zwei Gebäudetypen vorgeschlagen: fünf längliche Baukörper, 
welche aus zwei Dreispännern bestehen und drei etwas breitere fünfspännige Bauten. In 
den Erdgeschossen sind die öffentlichen und gemeinschaftlichen Nutzungen entlang der 
inneren Wege und rundum den zentralen Dorfplatz folgerichtig angeordnet, Wohnungen 
befinden sich hier nur an den Randlagen. Über grosszügige geschwungene Eingangssitu-
ationen werden die ovalen Treppenhäuser erreicht, welche sowohl Gebäude- wie auch 
Wohnungsstruktur auf spannende Weise definieren und mit Zenitallicht versehen sind. Die 
Wohnungen für die verschiedenen Mietsegmente sind auf alle Häuser verteilt, so dass über-
all eine gute Durchmischung der Bewohnerschaft gefördert wird. 

Wohnungen
Die Wohnungen sind insgesamt sehr schön, mit attraktiv zonierten Hauptwohnräumen, 
welche sich ab einem trichterförmigen Eingangsbereich zumeist in zwei Richtungen entwi-
ckeln und von der Verandaschicht profitieren. Die Zimmer sind gut proportioniert, die Ba-
dezimmer gross und geschickt angeordnet. Die meisten Wohnungen erfüllen gar die er-
höhten Anforderungen für altersgerechtes Wohnen. 

Sehr interessant sind auch die differenzierten Vorschläge zu Konstruktion und Materi-
alisierung, mit einem hohen Anteil an vorgefertigten Elementen. Der Liftkern wird aufge-
mauert, alle anderen tragenden Bauteile über Terrain sind aus Holz konzipiert, so auch das 
ovale Treppenhaus aus Massivholz. Auch die Fassadenverkleidung besteht aus Holz, wel-
ches in unterschiedlichen Farben gestrichen wird. Im Inneren kann mit Lehmbauplatten, 
Lehmputz, und Lehmfarben ein optimales Raumklima erreicht werden. Die Sparren des 
asymmetrischen und begrünten Satteldachs bleiben in den obersten Wohnungen sichtbar 
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und prägen deren Raumstimmung. Die Brettstapeldecken der unteren Geschosse können 
wahlweise sichtbar belassen werden. Die verwendeten natürlichen und nachhaltigen Bau-
stoffe Holz und Lehm sind somit innerhalb der verschiedenen Wohnungen auf unterschied-
liche Weise erfahrbar und raumprägend.

Freiraum
Das Umgebungskonzept sieht eine klare Anordnung der Erschliessung vor, deren Auftakt 
durch die Platzgestaltung an der Kreuzung Dollikerstrasse/Lütisämetstrasse und deren Ziel 
durch den zentralen Siedlungsplatz gekennzeichnet ist. Der gepflästerte innere Bereich 
setzt einen klaren und anregenden Kontrapunkt zum umgebenden Naturraum. Erschlies-
sungsraum und Siedlungsplatz verstehen sich primär als siedlungsorientierte Räume, wel-
che öffentlich zugänglich und lebendig sein sollen. Die eher undifferenzierte Gestaltung 
und die Grösse des Siedlungsplatzes einerseits und der eher monotone Ausdruck der Fas-
saden andererseits unterstützen diese Wahrnehmung jedoch nicht. Beide vermitteln eine 
eher anonyme Atmosphäre, die dem gesuchten Dorfcharakter widerspricht. Typologie und 
Orientierung der Aussenräume sind zwar gut mit den Erdgeschossnutzungen abgestimmt, 
es fehlt jedoch die Differenzierung auf der gestalterischen Ebene. Wege und Plätze beste-
hen durchgehend aus einem Natursteinparkett, das an den Rändern ausfranst und entlang 
den Häusern in Ruderalflächen übergeht. Das Verhältnis zwischen Hartbelag und Rude-
ralflächen entspricht weder den heutigen klimatischen Anforderungen noch dem mensch-
lichen Bedürfnis nach Naturraum. Der Baumbestand entlang der Dollikerstrasse und im 
Bachraum wird teilweise ausgelichtet, um Sichtachsen und räumliche Bezüge zu etablieren 
und mehr Licht zum Boden zu bringen. Dies wird insbesondere im Bereich des Bachraums 
begrüsst, wo der Bezug zum nördlichen Gebäude an der Lütisämetstrasse gestärkt wird. 
Die Verortung des Generationengartens im Norden hilft zusätzlich diesen Bereich aufzu-
werten und zu aktivieren. Die Weiterführung des bestehenden, öffentlichen Weges entlang 
des Dollikerbachs wäre im Erschliessungskonzept hier noch zu ergänzen.

Nachhaltigkeit
Das Projekt erfüllt grundsätzlich die Nachhaltigkeitsanforderungen der Stiftung. Es weist 
durch die Verandas einen guten sommerlichen Wärmeschutz auf und das Aussenraumkon-
zept mit viel Grünflächen fördert grundsätzlich die natürliche Retention und Versickerung, 
auch wenn diese durch den Parzellengrund eingeschränkt ist.Der Autolift der Tiefgarage 
Nord verursacht aufgrund Wartung und Betriebsenergie deutlich höhere Lebenszykluskos-
ten. 

Die 2000-W-Konformität erreicht dieses Projekt, die Werte für die Graue Energie und die 
Treibhausgasemissionen für die Erstellung im Vergleich zu den Richtwerten sind zwar rund 
10 bis 20% höher, dies kann aber durch eine ökologische Wärmeerzeugung in Kombination 
mit einer PV-Anlagen im Betrieb kompensiert werden.

Vorprüfung
Das Projekt überschreitet die zulässige Baumasse um rund 10% und ist so nicht bewilli-
gungsfähig. Dennoch wurden nur knapp 90% der verlangten Nettoflächen der Wohnun-
gen umgesetzt. Das Untergeschoss weist eine gute Geometrie auf und die Tiefgarage ist 
effizient organisiert. Einige Besucher-Parkpätze liegen innerhalb der Verkehrsbaulinie bzw. 
der Gewässerabstandslinie.
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Bezüglich der Kriterien der Nachhaltigkeit wird das Projekt als gut eingeschätzt. Vorbild-
lich ist die Materialwahl und die konsequent umgesetzte Konstruktion mit Holz und Lehm, 
negativ fällt die Verschattung durch die nahe Setzung der Bauten ins Gewicht.

Fazit
Das auf verschiedenen Massstabsebenen sehr sorgfältig entwickelte Projekt zeichnet sich 
durch sein architektonisches und konstruktives Repertoire, seine formale Eigenständigkeit 
und seinen Reichtum an Ideen aus. Die Absicht des Verfasserteams, für das neue Dorf Burk-
wil ein zeitgemässes, aus der heutigen Realität heraus entwickeltes und zukunftsfähiges 
Bild zu schaffen, ist zu grossen Teilen nachvollziehbar. Die räumliche und funktionelle Qua-
lität der Wohnungen ist sehr hoch. Die vorgeschlagenen Raumsituationen und geometri-
schen Ausprägungen rundum den inneren Dorfplatz vermögen jedoch die gesuchte dörf-
liche Stimmung zu wenig zu vermitteln.

Modell 
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Nr. 4 Bach Brunnen See

Architektur
Helle Architektur GmbH
Gertrudstrasse 24, 8004 Zürich

Landschaftsarchitektur
manoa Landschaftsarchitekten GmbH
Seidengasse 51, 8706 Meilen

Elektroplanung
Mettler+Partner AG
Am Wasser 55, 8049 Zürich

Heizung / Lüftung / Sanitär
Böni Gebäudettechnik AG
Aarauerstrasse 20, 5036 Oberentfelden

Bauphysik
ingBP
Bahnhofstrasse 25, 3629 Kiesen
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«Bach Brunnen See» heisst der stimmige Vorschlag des Teams Helle/manoa, welcher auf 
den landschaftlichen und topografischen Qualitäten rund um den Dollikerbach im Weidä-
cher aufbaut und diese für alle Wohnungen und alle zukünftigen BewohnerInnen von Burk-
wil erlebbar macht. Sieben abgeknickte zeilenförmige Volumen sind an die Ränder des 
Grundstücks gesetzt und formulieren eine gemeinsame grüne Mitte, durch welche der Dol-
likerbach schlängelt und die auch den neuen Dorfplatz aufnimmt. Zusammen mit dem 
markanten Baumbestand entlang der Dollikerstrasse wie auch entlang des Dollikerbachs 
kann hier ein Wohnort mit ganz eigener Identität etabliert werden. Ein feinmaschiges Weg-
netz bietet verschiedene Spaziergänge durch das neue Dorf, bindet alle Häuser zusammen 
und schliesst an das Umfeld an.

Gebäudetypologie
Die Bauten sind viergeschossig ausgebildet, gut proportioniert und gegliedert, mit dem At-
tikageschoss als volumetrischer Akzent an Orten grösserer Öffentlichkeit. Die grosszügigen 
Treppenhäuser zeichnen sich jeweils aussen ab, was für eine klare Adressierung und eine 
Rhythmisierung der Baukörper sorgt, ihr eher industrieller Ausdruck setzt sich allerdings zu 
stark von den übrigen Fassaden ab. 

Je nach Situation im Gelände werden die Bauten unterschiedlich ausformuliert, so dass 
ein differenziertes Angebot an Wohnungen und Arbeitsräumen entwickelt werden kann. 
Den Bauten vorgelagert ist eine ebenfalls differenziert ausgebildete kleinmassstäbliche 
Gebäudeschicht, welche individuell nutz- und gestaltbar ist und zwischen Innen- und Aus-
senräumen vermittelt. Beim ersten Haus an der Kreuzung Dollikerstrasse / Lütisämet-strasse 
besteht diese Schicht aus einer überhohen Arkade, welche den Zugang zum Dorfplatz mar-
kiert und die Hauseingänge aufnimmt. Die Bauten rund um den Dorfplatz erhalten lauben-
artige niedrige Vorbauten, während die Häuser an der Lütisämetstrasse mittels einer zum 
Dollikerbach orientierten Verandaschicht in das Ensemble eingebunden werden. Die be-
spielbaren Übergangselemente zwischen dem gemeinsamen und dem privaten Raum, aus 
der Reflexion zum Dorf entwickelt, stellen einen wichtigen Bestandteil der Raumkonzeption 
und der Etablierung von Dörflichkeit dar. 

Wohnungen
Das Wohnungsangebot ist differenziert und durchwegs attraktiv und gut gestaltet. Im als 
Laubengangtyp organisierten Gebäude an der Kreuzung finden sich komfortable Klein-
wohnungen, ergänzt mit einigen Grosswohnungen und Gästezimmern in naher Distanz zur 
Busstation. Die Wohnungen entlang der Dollikerstrasse weisen schön zonierte Hauptwohn-
räume auf, welche sich von Fassade zu Fassade spannen. Sehr schön und wohnlich sind 
auch die teilweise als Wintergärten ausgebildeten privaten Aussenbereiche. Die Häuser an 
der Weidäckerstrasse sind ebenfalls zweispännig aufgebaut. Hier befinden sich die Woh-
nungen des gehobenen Segments mit grosszügigen Dielenräumen und weit nach Wes-
ten vorstehenden Balkonen, im Erdgeschoss sind das Quartier-Bistro und weitere öffentli-
che Nutzungen angeordnet. Als verbindendes und aktivierendes Element sind alle Küchen 
zur gemeinsamen Mitte, zum Dorfplatz orientiert. Bei den Häusern an der Lütisämetstrasse 
schliesslich handelt es sich um einen gemischten Haustyp mit Begegnungsräumen im Erd-
geschoss.

Die Gebäude sind als Hybridbauten konzipiert, mit Holzelementwänden für Innen- und 
Aussenwände und aussteifenden Erschliessungskernen aus Beton. Die hinterlüftete Fas-
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sade besteht aus vertikalen Holzbrettern, welche in unterschiedlichen Farben lasiert wer-
den. Gemäss Aussage der Projektverfasser sollen die Fassaden nach aussen repräsentativ 
und schützend wirken, nach innen einladend und kommunikativ. Der architektonische Aus-
druck ist insgesamt eher etwas spröde, obwohl das lasierte Holz und die Geländer aus Ma-
schendraht durchaus ländlich wirken und der textile Sonnenschutz wohnlich und behag-
lich erscheint. 

Freiraum
Das parkartige Freiraumkonzept legt besonderen Wert auf den Blick in die Weite und auf 
die Inszenierung des Waldbestandes am Dollikerbach als hervorragende Landschaftsku-
lisse. Beides wird durch die akkurate Anordnung der neuen Häuser südlich des Bachs gut 
umgesetzt. Daraus ergibt sich ein vom Dollikerbach bis zur neuen Siedlungsmitte fliessen-
der, sorgfältig gestalteter Aussenraum, welcher in verschiedene Bereiche gegliedert ist und 
durch die eingeführte Ebene der Bäume und durch die erzeugte Raumtiefe zusammenhän-
gend erfahrbar ist. Durch die städtebauliche Komposition gerät der Aussenraum nördlich 
des Bachs in den Hintergrund der Landschaftskulisse und nimmt an der szenografischen 
Geste im Süden nur beschränkt teil. Die präzise Anordung der Brücken und die Weiterfüh-
rung des bestehenden öffentlichen Wegs entlang des Dollikerbachs in die Parzelle hinein 
wird als wichtige ortsbauliche Intervention sehr begrüsst. So kann auch der nördliche Are-
alteil stärker eingebunden werden. Dieser Weg soll einen öffentlichen Charakter ausstrah-
len, was eine entsprechende Gestaltung der anliegenden Aussenräume verlangt. Die vor-
geschlagene Anordnung von Nutzgärten und Spielgeräten entlang des Weges vermittelt 
einen eher halböffentlichen Charakter. 

Der Dorfplatz bildet das Zentrum der neuen Anlage. Durch den siedlungsbezogenen 
Charakter der Erschliessung und dadurch, dass der Platz räumlich nur schwach gefasst ist, 
wirkt er mehr wie ein Siedlungsplatz denn ein Dorfplatz. Aufgrund der Distanz zur Bushalte-
stelle wird zudem die Konzentration von Nutzungen um den Platz in Frage gestellt. 
Auf die Aspekte der Biodiversität wurde besonderer Wert gelegt. Der wertvolle Baumbe-
stand wurde genauestens analysiert und mit unterschiedlichen einheimischen Laub- und 
Obstbäumen ergänzt. Es entsteht ein reiches Baumensemble mit vielfältigen und ökolo-
gisch wertvollen Baumarten, Blütensträuchern und Saumgehölzen. Des Weiteren ist eine 
Fassadenbegrünung vorgesehen. Der Anteil an harten Flächen wird möglichst klein gehal-
ten und durchgehend mit sickerfähigen Belägen materialisiert. Mögliche kleinräumige in-
dividuelle und spontane Nutzungen im Aussenraum sowie die partizipative Gestaltung der 
Aussenräume sind detailliert aufgezeigt und werden grundsätzlich sehr geschätzt.

Nachhaltigkeit
Das Projekt weist einerseits ein gutes Aussenraumkonzept mit viel Grünflächen und Mög-
lichkeiten zur natürlichen Retention und Versickerung auf, anderseits führen die grossen 
Fensterflächen in den Treppenhäusern zu einem erhöhten Überhitzungsrisiko in den Som-
mermonaten. Es sind keine Veloabstellplätze im Gebäudeinneren erkennbar, die komplexe 
Raumeinteilung erschwert eine flexible Umnutzung. Das empfohlenes Wärmeerzeugungs-
konzept mit Grundwasser-Wärmepumpe ist am Standort nicht möglich, da kein Grundwas-
ser vorhanden ist. 

Die 2000-W-Konformität erreicht dieses Projekt, die Werte für die Graue Energie und die 
Treibhausgasemissionen für die Erstellung sind im Vergleich zu den Richtwerten zwar rund 
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10 bis 20% höher, dies kann aber durch eine ökologische Wärmeerzeugung (z.B. Erdson-
den) in Kombination mit einer PV-Anlagen im Betrieb kompensiert werden.

Vorprüfung
Durch die niedrige Anzahl an Parkplätzen kann die Tiefgarage ausserhalb des felsigen Be-
reichs angeordnet werden. Das Angebot an gedeckten Velo-Parkplätzen ist nicht aus-
reichend bzw. nicht nachvollziehbar. Die Besucher-Parkplätze sind innerhalb der Ver-
kehrsbaulinie angeordnet. Konstruktion und Materialisierung sind rationell konzipiert, mit 
einer günstigen vertikalen Lastabtragung und einem erkennbaren Schachtkonzept. Die 
Wirtschaflichkeit wird als insgesamt mittel bis gut eingeschätzt. 

Fazit
Der grosszügige, offene und vernetzte Naturraum, von welchem alle BewohnerInnen glei-
chermassen profitieren können, zeichnet dieses Projekt genau so aus wie die durchge-
hend hohe Qualität der differenziert ausgearbeiteten Wohnungen. Nach intensiver Ausei-
nandersetzung mit der gestellten Aufgabe, eine Neubausiedlung als gewachsenes Dorf zu 
entwerfen, schlägt das Verfasserteam für das neue Dorf Burkwil eine frische, zeitlose, aber 
auch allzu nüchtern wirkende Architektursprache vor. Auf formalistische Gestaltungsele-
mente wird gänzlich verzichtet. Diese klare Haltung verdient grössten Respekt. Leider fehlt 
aber dem Dorfplatz die erwünschte Atmosphäre und räumliche Spannung. 

Modell 
Südostansicht
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Nr. 5 Penta

Architektur
Dietrich Schwarz Architekten AG
Seefeldstrasse 224, 8008 Zürich

Landschaftsarchitektur
Heinrich Landschaftsarchitektur GmbH
Zur Kesselschmiede 29, 8400 Winterthur

Statik / Brandschutz
Kolb AG
Zürcherstrasse 41, 8400 Winterthur

Nachhaltigkeit / Energie / Bauphysik / Haustechnik
Basler Hofmann
Forchstrasse 395, 8032 Zürich

 
Modell 
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Ortsbau
Das Projekt Penta interpretiert den Obermeilener Landschaftsraum als eine Serie von 
Landschaftskammern unterschiedlicher Identität. Eine längs des Grundstückes verlau-
fende Traverse verbindet in einem übergeordneten Massstab diese Landschaftskammern 
und verbindet dabei die vier aussenräumlichen Hauptprotagonisten: den Bachraum, den 
Dorfplatz, den Gartenraum und den abschliessenden Seeblick. Den Landschaftsräumen 
wird dadurch ein neues Element hinzugefügt. 

Die Motivation eine solche übergeordnete Geste einzuführen, bleibt jedoch im Unklaren, 
insbesondere da die Promenade frei von Wegverknüpfungsfunktionen bleibt, die einzelnen 
Häuser aber auch nicht erschliesst und dadurch im Nichts beginnt aber auch im Nichts en-
det. Die räumlichen Sequenzen, welche an diese Traverse angebunden sind, werden alle-
samt sehr malerisch und fast romantisch beschrieben, die effektive Umsetzung dieser Aus-
senraumgefässe scheitert jedoch an einem fast seelenlosen Funktionalismus.

Die elf vorgeschlagenen Häuser scheinen auf den ersten Blick dieser Aussenraumse-
quenz zu folgen und begründen ihre polymorphe Form in der Symbiose zwischen Baukör-
per und Aussenraum. In Tat und Wahrheit vermitteln sie aber vielmehr einen architekto-
nischen Import an einen Ort, der sich mit einer solchen Ansammlung nahezu identischer 
Häuser hermetisch von seiner Umgebung abschirmt und die Sequenz unterschiedlicher 
Aussenräume vielmehr in eine typologische Gleichförmigkeit überführt. Was als übergeord-
nete Verbindung unterschiedlicher Landschaftskammern begann, endet architektonisch in 
einer sich sehr stark von seiner Umgebung abgrenzenden Geste.

Alle Häuser werden mit vier Vollgeschossen und der nahezu gleichen konzentrischen Di-
sposition geplant, welche dadurch den Charakter einer geschlossenen auf sich bezogenen 
Siedlungsanlage noch weiter verschärft. Lediglich ein Haus schärt aus dieser Grunddispo-
sition aus und markiert an Dollikerstrasse einen neuen gefassten Raum, welcher aber, viel-
leicht symptomatisch für das ganze Projekt, zufällig entstanden zu sein scheint und auch 
nicht weiter ausformuliert wird.

Zentrum
Das Zentrum des Projektes soll der Dorfplatz sein. In den ihn angrenzenden Häusern wer-
den die öffentlichen Funktionen wie das Bistro, einen kleinen Quartierladen, der Fitness- 
Wellness Bereich und der «Sale modulable» untergebracht. Die architektonische und 
landschaftsarchitektonische Geste diese öffentlichen Funktionen auch zu aktivieren fehlt 
gänzlich. 

Wohnen
Dem Zugang zu den einzelnen Häuser wird eine weitere grosse Geste zugetraut; sie wer-
den jeweils als zweigeschossige Leerräume aus den Ecken der Häuser geschnitten und 
suggerieren in ihrem Massstab eindeutig öffentliche Nutzungen. Dass diese Geste ledig-
lich zur Markierung der privaten Eingänge stattfindet, ist nebst der Verortung dieser Zu-
gänge jedoch nicht nachvollziehbar. Die Raumabfolge von gedecktem, zweigeschossigen 
Eingangsbereich zu der vertikalen Treppenerschliessung lässt das Atrium links liegen, so 
dass dieses im Erdgeschoss lediglich die Waschküchen und vereinzelt eine Erdgeschoss-
wohnung erschliesst.

Die Grundrissanlage der einzelnen Häuser, welche sich um diese zentrales Atrium in eine 
dienende und eine bediente Raumschicht legt wird als sehr flexibles Raumkontinuum dar-
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gestellt. Hier können wohl die Anzahl der Zimmer variiert werden, in seiner typologischen 
Anlage führt dieses Dispositiv aber zu immer gleichen eher banalen Wohnungstypen. In-
wiefern sich die gewählte Wohnungstypologie für ein Generationenübergreifendes Wohn-
projekt eignet, bleibt unbeantwortet.

Erscheinungsbild
Der Projektverfasser schlägt vor Holz als sinnliches Baumaterial zu verwenden und dieses 
über elegante Konstruktionsdetails zum konstruktiven Ornament zu führen, dabei soll ein 
harmonisches Ganzes entstehen. Die Bauten treten nach Aussen mit horizontalen Bändern 
in Brüstungshöhe und dazwischen liegender vertikaler Füllungen mit entsprechenden Gla-
santeil und Holzschiebeläden in Erscheinung. Diese primäre Unterscheidung verleiht den 
Bauten jedoch etwas Schemenhaftes und gleichzeitig Banales, welches der Gesamtanlage 
einen ungewollten Siedlungscharakter verleiht. 

Freiraum
Das Landschaftskonzept der Traverse verspricht eine Abfolge von Landschaftskammern 
(Dorfplatz, Gartenhof und Seeblick), welche als Querpromenade hangabwärts erlebt wer-
den soll. Durch das Fehlen aber klarer raumgestaltender Elemente, welche die Wahrneh-
mung der Kammern aus der Fussgängerperspektive zu schärfen vermögen, wird im Projekt 
dem Konzept nicht Rechnung getragen. Es werden stattdessen mehrere landschaftsarchi-
tektonische Interventionen präsentiert, welche aus pfunktionalen Überlegungen hervor-
gehen und dadurch eher situativ erscheinen. Dazu fehlt eine klare Haltung zum Auftakt 
der Traverse, welcher angesichts des sackgassenartigen Abschlusses noch mehr Bedeu-
tung zusteht.

Vorprüfung
Das geforderte Raumprogramm wird nahezu erfüllt. Baurechtlich wurden keine nicht heil-
baren Verstösse erkennbar. Die Wirtschaftlichkeit dieses Projektvorschlages wird durch 
seine tiefe Flächeneffizienz sowohl im Bereich des Wohnens als auch in der Organisation 
der Tiefgarage als kritisch beurteilt.

Nachhaltigkeit
Die Nachhaltigkeitsanforderungen der Stiftung werden beim Projekt Penta gut erfüllt. Das 
Aussenraumkonzept mit viel Grünflächen bietet gute Möglichkeiten zur natürlichen Reten-
tion und Versickerung, auch wenn diese durch den Parzellengrund eingeschränkt ist. Die 
Tageslichtverfügbarkeit ist dank der Atrien gut, die komplexen Raumflächen schränkt den 
Mieter bei der Möblierung allerdings ein. Nachström-Öffnungen in den Fenstern können 
zu Lärm- und Komfortproblemen führen. Die hohe Anzahl der dezentralen Wärmepumpen 
generieren hohe Investitionskosten und führen zu einem erhöhten Wartungsbedarf. 

Die 2000-W-Konformität erreicht dieses Projekt, die Werte für die Graue Energie und die 
Treibhausgasemissionen für die Erstellung im Vergleich zu den Richtwerten sind zwar rund 
10 bis 20% höher, dies kann aber durch eine ökologische Wärmeerzeugung in Kombination 
mit einer PV-Anlagen im Betrieb kompensiert werden.
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Fazit
Das Beurteilungsgremium würdigt das Engagement der Projektverfasser während des Ver-
fahrens zwei unterschiedliche Entwürfe präsentiert zu haben. Der vorliegende Projektvor-
schlag vermag aber in Bezug auf die durch die Stiftung Burkwil formulierten Ziele nicht zu 
überzeugen und leidet an einen Schematismus, der sich sowohl in der übergeordneten An-
lage als auch in der Ausarbeitung der einzelnen Häuser und der einzelnen Wohnungen nie-
derschlägt. Der Projektvorschlag vermag es nicht, seine formulierte Absicht einer sinnlichen 
Architektur an den Ort zu transportieren.

Modell 
Südostansicht
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